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Eine gewiß ſehr romantische Gegend. Im Vorder⸗ 


grunde das Dorf Orzeſche mit dem Schloſſe und den 


Wirthſchaftsgebaͤuden, im Hintergründe das ehemali⸗ 
ge Galliziſche Gebirge, das ehemals zu Schleſien ge⸗ : 
horige Teſchenſche Gebirge, rechts Biala, links Bie⸗ 
litz, eine der ſchoͤnſten Anſichten bey heiterem Wetter, 
beſonders von dem Kirchberge aus. Die Kirche auf 
dem Berge iſt dem heiligen Laurentius geweiht, nur zu 
gewiſſen Zeiten wird Gottesdienſt darinn gehalten, 
Orzeſche ſelbſt iſt wegen ſeines Steinbruches ſehr 
wichtig. Es werden hier die zu ſaͤmmtlichen Klodniz⸗ 
zer Schiffsſchleuſſen erfoderlichen Quaderſteine gebro⸗ 
chen und bearbeitet, und alles 1 e Dane nos | 
thige Material geholt. 
Die geichnung iſt ane gef inifgctheit wor⸗ 
den. 
Zter Jahrgang. we Der 
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Der diebiſche Rachshar! in Schweidnitz. 
asi alte Sage. 

So oft der Rath zu Schweidnitz ſich am Morgen 
in der Rathsſtube verſammelte und das Geld nachzaͤh⸗ 
len ließ, welches den Tag vorher auf den Tiſch war ge⸗ 


legt worden, fehlte immer ein Gold⸗ oder Silberftid. - 


Das Kluͤgſte waͤre nun freylich geweſen, gar kein Geld 


y mehr hinzulegen, allein der alte Gebrauch auf der ei⸗ 


nen Seite und die Neugierde auf der andern machten, 
daß man mit dem Geldauslegen fortfuhr. 


Unterdeffen ward wenigstens beſchloſſen, daß einer 
der Herren ſich in dem Rathszimmer e halten 
und den Dieb abpaſſen ſollte, Gas 


& geſchah. Der Aufpaſſer ſteckte hinter einem 
Schranken. So wie es gegen Abend kam, ſchwirrte 


ein ſchwarzes Weſen um die Fenſter, welches der ángfte 
liche Mann auf den erſten Blick fit nichts anders, als 


den leidigen Satan hielt. Doch nahm er allen Muth 
zuſanmmen und beantligte dieſes Etwas näher. Siehe 


da, es war eine Dele, die durch eine zerbrochene Fen⸗ 


ſterſcheibe hereinkam, mit eingelernter Kunſt ein Stuck 


Geld in den Schnabel faßte und ſo auf und davon fiog. 2 


Der Aufpaſſer ſah ihr nach und gewahrte, daß fie in 
die Fenſter eines nicht weit davon dem Rathskeller ge⸗ 
genüber wohnenden Rathsherrn einzog. 


Dieſer Mann ſtand bisher in augemeiner Achtung 


? Ar es war alſo noͤthig, bey dieſer Geſchichte mit der 


‚größten Behutſamkeit zu verfahren. Man bezeichnete 
von nun an die l mit einem unbemerkbaren 
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Zeichen und ließ 6 tigo in dem Simmer Wache 
halten. 

Endlich, nachdem die Sache wieder Monate lang 
war beobachtet worden, gieng eines Morgens eine Am⸗ 
baſſade des Raths in die Wohnung des Verdächtigen, 
durchſuchte feine Kaͤſten und fand die bezeichneten Geld 
ſtuͤcke ſammt und ſonders, nebſt der abgerichteten Do⸗ 
le. Der Ueberfuͤhrte konnte nicht lange leugnen, ſon⸗ 
dern geſtand, daß er ſelbſt die Dole zu dieſem zer 
te abgerichtet habe. : 

Darauf ward denn zur Berathſchlagung uber die 
Strafe dieſes Staatsdiebes geſchritten, und der einm; 

thige Beſchluß fiel dahin aus: daß derſelbe vom Thur⸗ 
me aus auf den Kranz und von da zur Erde herabſtei⸗ 
gen follte. 

Der alte Mann erkletterte mit Angſt und Noth 
den Kranz, und ſtieg von da gluͤcklich bis auf ein ſtei⸗ 
nernes Geländer herunter. Aber von dieſem konnte er 
nun weder vorwaͤrts noch zuruͤck; acht lange Tage 
brachte er, vor den Augen ſeiner Mitbürger, auf die⸗ 
ſem jaͤmmerlichen Schaugeruͤſte zu, fraß vor Hunger 
das Fleiſch von ſeinen Armen und ſtuͤrzte zuletzt todt zu 
Boden. Zum Andenken dieſer Barbarey ſoll eine ſtei⸗ 
nerne Figur auf dem Thurme aufgeſetzt worden ſeyn, 

welche 1642 von einem Sturme herabgeworfen ward, 
Der Kopf Verſee ſagt man, werde noch suet 
wahrt. 

So weit die Sage. Denn iff gleich das Gunze 
nichts mehr, als eine Sage, ſo zeigt ſich doch ſchon in 
dieſer Erfindung der ungeſchlachtete barbariſche Geiſt 
der Vorzeit. Solche Strafen zu erſinnen, dazu ge⸗ 
sl Ng wohl eine Rohheit und Grauſamkeit, die al 
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le unſere Vorſtellung uͤberſteigt. Nur die Greuelzeit 
ver franzoͤſiſchen Revolution hat aͤhnliche Beſtialitaͤten 
geſehen, aber was geht die uns an? Ich frage bey 
ſolchen Gelegenheiten immer nur die Freunde des Al⸗ 
ten: Könnte wohl fo: ewas heute unter uns vorkom⸗ 
men? g 


Benennen eines Reisenden, der viel und mit 
Verſtande gereift iſt. 8 


Die bitterſten Schriftſteller über große Städte: find 
mehrentheils Kine e 


Geſelſchaft iſt ein Tani. Oer treibt den größe 
ten Hande. 3 a * E * de 1. 44 

Jch gue rate tn, wm, ich die 
größere Hälfte von allen den Geſchichten und geheimen , 
Anekdoten, die man über jede einigermaſſen betrachtlis 
5 Stadt hoͤrt und lieft, grabezu für falſch halte. 


Jeder Ort hat ſeine Aergerchronit⸗ die durchs 
Weiterſagen fic) ſortpflanzt, und von einer alten Jung⸗ 
fer auf die andre, von dieſer Bethſchweſter auf; jene, 
und von einer ſproͤden Matrone zur andern s Ma 

und vervielfaͤltiget wird. LS 
Die meiſten Ausfälle auf die Laſter in den großen 
Städten find Gemeinfáge, die ſich eben fo gut auf das 
alte Rom und Babylon und Jeruſalem anwenden laſ⸗ 
ſen, und die ſich 5 im il aN den Dona 


ſinden. f 
f Gor 
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Sobald die Menſchen für irgend einen Artikel ets 
was mehr zahlen ſollen, als ſie ſeit vielen Jahren ge⸗ 
wohnt waren, fo klagen fie über Theurung; daß 
ſie aber den Preis aller Dinge, die ſie erzeugen, ſelbſt 
allmaͤhlig erhoͤhen, daran denken ſie nicht. 

: * 


* N 
Je fleiſſiger ein Volk iſt, je mehr Dinge aller Art 

ein Land hervorbringt, deſto mehr verzehrt das Volk 
und defto theurer wird alles. So oft man ein Land 
ſieht, wo die erſten Bedürfniſſe des Lebens alle ſehr wohl⸗ 
feil und die Artikel des verfeinerten Lebens ſehr theuer 
ſind, ſo kann man mit Zuverſicht ſchlieſſen, daß dieſes 
Land noch nicht hoch auf der Leiter der geſellſchaftlichen 

Ausbildung ſteht. 5 ; 
. k * 

* 
Hoſpitalitaͤt und zuvorkommender Empfang ſtehn 
überall in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe gegen die 
Bevölkerung und Mannigfaltigkeit der Beluſtigungen 
einer Stadt. Die gaſtfreyeſten Völker find diejenigen, 
die am wenigſten beſucht werden. 27 
: RR 


: * 4 * 

Was diejenigen Ausſchweifungen betrift, womit ſich 
die Aergerchronik eines jeden Ortes am meiſten und lieb⸗ 
ſten beſchaͤftiget, fo, hat Pope vielleicht nicht ganz una 
recht, wenn er ſagt: that every woman is arake — 
at heart; Die mehreſten Damen ſind Koketten im 
Herzen, und faſt möchte ich hinzuſetzen, daß es die 
Manner auch find. Faſt alle in der Geſellſchaft leben⸗ 
de Weiber wünſchen zu gefallen, und freuen ſich der 
Eindruͤcke, die fie machen. Junge Männer find ges 
wohnlich eben fo wenig darüber gleichgültig. Daß aber 

daraus immer die Verletzung der jungfraͤulichen Sitte 
( ‘ oder 
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oder der ehelichen Treue folge, iſt falſch; die Sache if 
gar mancherley Schwierigkeiten und Gefahren unter⸗ 
worfen. Alle Liebeley iſt auch nicht Leidenſchaft, und 
ich kenne Weiber, die ſich fuͤr unglücklich halten wuͤr⸗ 
den, wenn ſie nicht von Anbethern umgeben waͤren, von 
denen ſie doch oft nicht einen einzigen lieben, geſchwei⸗ 
ge daß ſie weiter gehen tollen” 


Die en Gemälde Sen Sitten, die wir 
in fbeſchreibungen finden, ſind nicht ſowohl aus 
der wirklichen Welt, nicht aus dem, was die Verfaſ⸗ 
ſer geſehen und erfahren haben, abgenommen, als vom 
Hoͤrenſagen, aus Büchern gallſüchtiger Moraliſten, von. 
einigen jungen Leuten, die das gar nicht genoſſen ha⸗ 
ben, deſſen fie ſich ruͤhmen; (fie ruͤhmen fic) Schand⸗ 
thaten, nie gethan) und dann wieder von alten Leuten, 
deren viele in allen Ländern uber das Sittenverderbniß 
ihrer Zeit ſchreyen, und immer nur das Vergangene 
loben; von manchen Predigern, die das Theater der 
Laſter gar nicht kennen, über die fie eifern, und dann 
aus der e des Jules 


Es giebt ein Weſen 9 Wien, das man den Erzt⸗ 
wiener nennt. Eigentlich laͤßt ſich das Wort Erzt 
mit dem Namen einer jeden Stadt verbinden, und zeigt 
einen Menſchen an, der wenig mehr von der Welt 
kennt, als dieſen Ort, und in welchem ſich alle Vorur⸗ 
theile des genannten Ortes in einem hohen Grade ver⸗ 
einiget finden. — Der Erztwiener hat etwas Plumpes, 
Dummſtolzes, ohne Hoͤflichkeit und ohne Schonung 
Verachtendes, und eine ſo nakte, ſo unbemaͤntelte Un⸗ 
. aug man Mitleiden mit ihm fühlen wuͤrde, 

wenn 


> 
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wenn nicht fein Stolz und. feine zuverſichtliche Ueber⸗ 
zeugung des Beſſerwiſſens empórte. Er unterſucht ſehr 
felten, und ſpricht immer ab. — Gegen Alles, was 
ihm von auſſen her eingeführt wird, hat er eine un⸗ 
ausſprechliche Abneigung, und eine eben ſo blinde Vor⸗ 
liebe für das, was auf feinem Boden waͤchſt, in ſeinem 
Mittel entſteht. Für das Neue aller Art hat er keines⸗ 
weges Abneigung; im Gegentheil gaffet er es mit vie⸗ 
ler Behaglichkeit an; nur muß es nicht aus der Frem⸗ 
de kommen, nur muß es ihm von Leuten vorgelegt 
werden, die entweder ſelbſt Wiener ſind, oder durch 
einen langen Aufenthalt das Bürgerrecht erhalten haz 
ben. Am wenigſten kann er das Fremde dulden, wenn 
es mit feinem Einheimiſchen in geradem Widdrſpruche 
ſteht. Dabey blickt immer in ihm Gutmüͤthigkeit durch, 
und er iſt immer bereitwillig, Andre an allen den 
Herrlichkeiten Theil nehmen zu laſſen, welche er für 
den ausſchließlichen Antheil dieſer beglückten Stadt 
halt. 755 . sei | 


Lied eines jungen Mädchens, E 


Noch bin ich jung, und weiß noch nicht, 
Wie man des Jünglings Herz umflicht, 
Wie man bald ſproͤde zuͤrnen muß, 
Bald wieder biethen Kuß um BERN: 


Drum nimm mich ſchoͤner Knabe hin, 
Weil ich noch fonder Falſchheit bin, 
Gh die Verſtellung mich umſchwebt, 
Im Auge glüht, den Buſen hebt. 
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O zoͤgre nicht, bis ich verſteh . 
Des Schmeichelns Kunſt und hintergeh; 
Und der Gefallſucht eitles Spiel 8 
Vertauſch' um herzliches Gefühl. 


N geo ich den ſchoͤnen Juͤngling nur, 
Der wahrer Liebe Treue ſchwur, 
Mit ſeinen Augen blau und rein, en 
Dann wünſcht ich achtzehn Jahr zu ſeyn 85 


* 


Zurechtweiſung. 


A. Stets muß er Fraun und Madden necken 
Er iſt fürwahr ein Mitogynz; : 
Ihr Frauen und Mädchen haſſet ihn! 


Das wird vielleicht ihn etwas ſchrecken. 


B. Traun lieber Freund, du irreſt dich,, 
Denn was ſich netkt, das — liebet ſich. 


Einige Kurioſa. 
Dias Labakeſchnupfen als Seitveriug, 


Jeder Tabaksſchnupfer nimmt, nach einer maͤſſt⸗ 
gen Angabe, wenigſtens alle 10 Minuten eine Priſe. 
Jede Priſe mit den dazu gehoͤrigen Ceremonien des Na⸗ 
ſenreibens und Wiſchens, des Herausnehmens, Def: 

nens und Einſteckens der Doſe, nimmt anderthalb Mi⸗ 
nuten weg. Angenommen, ein ſolcher Schnupftag 
ſey 16 Stunden lang; anderthalb aus 10 Minuten, 
oder einen Tag unter 10, alfo jahrlich 364 Tage. 


| | 633 
Nehmen wir des Schnupfers Leben zu 40 Jahren an, 
ſo gehen 2 Jahre ſeines Lebens damit hin, daß er die 
Naſe reibt, und 2, daß er ſie ſchneuzt. 

Schnupftabak, Doſen und Schnupftücher koſten, 
nach Stanhopens Berechnung, in England fo viel als 
zur Abbezahlung der Nationalſchulden erforderlich ware. 


Ein cintraglides Schachſpiel. 


Ruy Lopez hörte, daß Leonardo aus Cutri in fas 
labrien ein großer Schachſpieler ſey, machte Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm, und gewann ihm zwey Tage hinter 
einander ab. Darüber aͤrgerte fic) Leonardo fo, daß 
er nach Neapel gieng, und zwey Jahre nichts that, als 
Schach ſpielen. Waͤhrend dem hoͤrte er, daß ſein 
Bruder von den Korſaren gefangen und ans Ruder ge⸗ 
ſchmiedet ſey. Sogleich reiſte er hin, und ward mit 
dem Kapitain der Galeere eins, feinen Bruder für 200 
Kronen loszulaſſen. Da der Kapitain ein großer 
Schachſpieler war, ſo wurde dieſe Summe ausgeſpielt; 
Leonardo gewann ſeinen Bruder und noch 200 Kronen. 
Nach mehreren Zwiſchenreiſen eilte er nach Madrid, ſich 
am Ruy Lopez zu raͤchen, und gewann ihm alle Spiele 
ab. Philipp der zweyte, der eben gegenwaͤrtig war 
und davon hoͤrte, ſchenkte ihm 1000 Kronen, eine 
Menge Perlen und Juwelen. Von da gieng er nach 
Liſſabon, und uͤberwand einen berühmten Spieler, il 
Moro, wofür der König ihn mit Geſchenken überhäuf> 
te und ihm den damals wichtigen, Site eines benden 
. gab. i 


Fur 
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F uͤr Lehrer und Katecheten. 


In einem Blatte aus Hamburg, betitelt: Gegen⸗ 
ſtaͤnde zur Privatprüfung der Juͤnglinge, die im erſten 
Lehre⸗Quartal 1788 auf den Bleichen am Heuberge 
in dem von Lehrbachiſchen Haufe: Privatunterricht ges 
nommen haben, — finde ich unter andern folgende 
Fragen zur Prüfung aufgeführt: Wie find die Tempes 
ramente den Menſchen eigen? In welche Geſchlechts⸗ 
gattung werden alle lebendige Geſchoͤpfe eingetheilt! 
Welcher Lehrmeiſter hat feinen Schuler auf einem Eſel 
begleitet? Wer iſt die Goͤttinn des Viehfutters? Wie 
hieß der Ort, wo die heidniſchen Götter ſtanden? Welch 
dummes Volk glaubte, daß man durch die Tugend 
in den Himmel kaͤme? Wie viel Soͤhne hatte Adam? 
Wer iſt lebendig gegen den Himmel genommen wor⸗ 
den? Was iſt die Schweitz? Was iſt Quadrans sive 
arcus totalis? Was iſt angulus deine ps posi- 
tus? — O der große Katechet! o die armen Jung 
linge! ; : 


eed Prine Artigkeit. 


Marie Antoinette wollte einen Orden für ihre Sof 
damen fliften und eine Medaille dazu prägen Laffer 
auf der einen Seite mit dem Bildniß der heiligen Jung⸗ 
frau, aufder andern mit dem ihrigen. Es kam nun 
darauf an, eine paſſende Inſchrift zu machen, und ſie 
fragte daher den Markis Bierre um Rath. Dieſet 
antwortete ohne langes Beſinnen: Setzen Sie unter das 
Bild der Jungfrau: Ave Maria, und unter das ‘she 
ge: graue: plena, 


Work ! 
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Wortſpiel. 

Der bekannte Abbee Mauri war nach ſeiner erſten 
Emigration wieder nach Paris zurückgekommen und be⸗ 
fand ſich eines Tages im Schauſpiel, als ein Quidam 
nicht weit von ihm mit allerley Umſtaͤnden erzaͤhlte, 
der Abbee Mauri ſey geſtorben. Mauri ſchlich ſich un⸗ 
bemerkt an dieſen Neuigkeitskraͤmer, gab ihm eine ders 
be Ohrfeige, mit den Worten: Memento mori, 
(Mauri) und verlor ſich im Getuͤmmel. 


Anwendung. 


Hat i in unſern Tagen noch Niemand eine Stelle im 
Voltaire bemerkt und augewender; die ſo paſſend an⸗ 
zuwenden iſt: 

Le premier qui fut roi 
a Fut un Soldat heureux. 
(Der erſte, welcher König ward, das war ein gc 
cher Soldat.) Ein Geſchichtſchreiber, ſagt Schlegel, 
iſt ein ruͤckwaͤrts ſehender Prophet. 8 


Ein barbariſcher Selbſtmord. 


Ein Priori im Kloſter Heinrichau (um 1 540) hate 
te allerley Verhetzungen gemacht, die auf ihn zuruͤckzu⸗ 
fallen drohten. Aus Reue und Furcht verſuchte er ſich 
zu erdroſſeln. Da aber dieß mißlungen war, gerieth 
er auf folgende ſchreckliche Manier. Er ſchnitt ſich ein 
Beil in den Oberkopf, ſtellte ſich fo auf einen Tiſch und 
ſprang von da an die Decke, um ſich das Beil auf dieſe 
Art tiefer einzuſtoſſen. Man ertappte ihn bey dem 
en Sprunge, der ihm das Ende machte. 


Der 
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| Der Philoſoph beym Billard. 


Betrachtet, Ihr moraliſchen Beobachter, betrach⸗ 
tet mit einem aufmerkſamen Blicke dieſe Spielbaͤlle, 
und ſaget, ob ſie nicht ein wahres Bild von den Schick⸗ 
ſalen der meiſten Menſchen abgeben? Werden wir nicht, 
wie ſie, auf der großen Billardtafel der Welt 
durch die harten Stoͤſſe des Queue des Schickſals 
von einer Bande des Ungluͤcks zur andern geſchleppt? 
Werden wir nicht von unſern Bruͤdern auf alle moͤgli⸗ 
che Weiſe verfolgt? Und auch dann, wann wir dem 
Doublet ihrer Ranke, der boshaften Feinheit ihres 
Schnittes entgangen ſind; wenn wir uns auf dem 
gruͤnen Tuche der Hoffnung, in die Cammer der 
Nube gefpielt haben, auch dann find wir nod) nicht vor 
ihnen ſicher, auch bis dahin verfolgen fie uns mit ih⸗ 
ren liebloſen Bricols, O! was bieten fie nicht al⸗ 
les wider uns auf? den Bock der Kabale, die Maſſe 
der Intrigue, alles benutzen ſie zu unſerm Schaden, 
Rund bringen uns mit dem Tourns der Argliſt die 
empfindlichſten Stoͤſſe bey, bis wir endlich von ſo 
vielen Seiten angegriffen, in die Eck- und Mittel⸗ 
10d) er des Jammers und Elends gemacht werden. 
Aber, wie oft werden auch ihre unredlichen Desse ins 
vereitelt! Wie oft verlaufen ſie ſich ſelbſt in die Gru⸗ 
ben, die ſie für andere beſtimmt hatten? Wie oft ver⸗ 
kickſen und ver quetſchen ihre feinen Plane! wie 
oft werden ſie durch unerwartete Non - Pass és bes 
ſtraft, oder ein ungluͤcklicher Verſpringer macht ih⸗ 
rer Bosheit ein Ende! So handeln Menſchen gegen 
= Menſchen, die ſich zu allen Zeiten in heitern und in truͤ⸗ 
| ben Tagen s a la ronde bie Hand reichen, einander 
Bats 8 a 
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freundſchaſtlich g varamboliren und mit den 
Marquen ihres Vermoͤgens beyſtehen ſollten, an⸗ 
ſtatt daß ſie unaufhoͤrlich i in Zwietracht und ala guer- 
re leben, einer den andern haͤmiſch Collé zieht, und 
mit inniger Schadenfreude darauf denket, wie er ihn 
um die Caroline feines Glucks bringen und qe 
druple oder Matfch machen kann. 


a Das Schachſpiel. ee 
Aus dem Lateinischen. des Markus Hieronymus Vida 


Ich beſinge das Bild des Kriegs, die After⸗ Gefechte, e 
Heere von Buxus geſchnitzt a Königsthümer zum 

* erze 

Wo der mächtigen Könige 527 ein weiſſer und ſchwar⸗ 


Kämpfen um herrlichen Ruhm mit Waffen von doppel⸗ 

ter Farbe. 

Kündiget mir Seriadiſche Nymphen die großen Gefechte, 
Die kein Sanger vor mir in kuͤhnem Liede beſungen! 
Ungebahnt iſt der Weg, doch will ich dem Genius folgen, 

Will betreten die neue Bahn mit Feuer der Jugend. 

Leitet durch rauhe Felſen mich hin, durch poe Geſtade, 

Seeundlishe Nymphen, und zeigt, den nie betretenen Fuß⸗ 

ſtei 


steig! 
Ihr, ihr kennet es ja das Spiel, ihr habt es erfunden, 
Habt zuerſt die Künfte gelehrt Italigs Völkern, 
Ger Schweſter geweiht, Bein Schachis zum Denke 


Gint erhob ſich Zeus zu Aethiopias Städten, 

Fern in Memnons Gebieth, ihn lud der Ozean gaſtlich, 
Als er mit Tellus fic) der holden Göttinn vermählte. 
Mit ihm reiſte das Chor ber aero und 


Zönte von Jubel suv, a sop Meer und die 11 : 


“Biba aus Cremona im fi 1 Jahrhunderte. Ich habe 
die Ausgabe ſeiner Schachia von dem biegnitzer Lukü Wiel, 
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Ale fe die Mahlzeit vollbracht, die prunkenden 


: Tafeln entfernet, 
Brachte, der Gaͤſte Sa mit leichtem Spiele zu la⸗ 
ben, 
Vater Dreamus ſelbſt ein Brett mit bunten Geſtalten; 
Sechzig Plaͤtze darauf und vier in richtiger Reihe, 
Hin und her, und 8 1 ane geht achtfach die 


Gleich getheilt, von ager eft und gleicher Ent: 

Aber verſchieden gefärbt, e wechselt die bunten Qua⸗ 
rate 

Weiſſe mit ſchwarzen, Un Schildkröte gleich i in wane: 
delnder Schaale, 

Zu dem erſtaunten Kreis 8g Ozeanus alſo: 


Sehet ein Feld für den Mars, ein ſcherzend Lager im 
Kleinen, x 


Ganz zu Treffen gemacht, zu nachgebildeten; alfo 

Sehen Des Nereus Toͤchter 155 gern und die Goͤtter des 
ontus, 

Wenn in Ruhe das Meer, e Stürmen ledig, dahin 


Aber wer liefert die e Seht hier bie: mutigen: 
Streiter! ; 


Ebrach, und 8 jet aus ice Urne Ge⸗ 
Wie der Menſchen ls d be Thiere, kuͤnſtlich ge⸗ 
Zweyerley Heete von geicher 800 v und gleicher Beſtim⸗ 
Zweymal acht in weiſſ em Sra und ſoviel i in ſchwar⸗ 
Aber berſchieden iſt ihre eat verſchieden ihr Amt 
und nicht jedes vermag, nas feinem Nachbar vergónnt : 
Siehe zwey Könige ftehn, auf hohem Haupte die Krone, a 
Und aum BER gedit der Könige, Gattinnen: Andre 


Zie⸗ 


N 
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Ziehen zu Fuß i in bie Schlee As ae ies und 
Wohl mit Pfeilen sts and "nah mit wichtigen 


Elephanten herbey und ers Thum voll Krieger. 
Und es ſtellt ſich das Heer, die wohlgeſtellten Kohorten 
Ruͤcken heran. In den . einander im Ant⸗ 


Treten die Koͤnige vor, (eb gleiche rium dazwiſchen, 
Auf dem ſchwarzen Quadrat der weiſſe, der Mohr auf 
dem weiſſen. 
Neben den Königen ſtehn die Gattinnen, einem zur linken, 
Rechts dem andern, der Farbe getreu von ihren Gewaͤn⸗ 
dern. 


Und die gekrönten Haͤupter bedeckt, mit Bogen geruͤſtet, 


Hier und dort ein muthiges Paar, die Söhne des Ares. ) 


Maͤchtig ſprengen zwey re 1 mit wehendem 


; ſch, 
Daß der Boden erbebt vom of. der ſtampfenden 


Aber die Fluͤgel beſetzt, mit fates Thirmen volt Krieger, 
Links und rechts das e Thier aus Indiens Wie 


Endlich erfcheinet: das erſte Glied, acht Streiter zu Fuſſe ſe, 
Denn ſie ſollen zuerſt das blutige Treffen beginnen. 

Alſo pranget das Schlachtfeld nun mit doppelten Heeren, 
Wie der Gallier Schaar, m N en Körpern zum Kame 


\ Gegen die Mohren telt anh Memnons cal So a 


(und a > 


? 


y 


9) Bey uns beiffen jene Sagirtiferi Laufer. 5 


won — — 


640 


Die letztern Charaden: 1) Muthwille 2. 
Mauſtern, in Sdlefier Mauſern ausgeſprochen. 
(Maus, auch für Muskel, Stern, Auſtern, Auster, 
ter, aus, Muſter, Maſt, Maſt fuͤr Maſtung, Aſt, 

Mauer, Mante.) . x 


Be Charade n: 


I. Sweyfylbig. 
Wer mich hat, glaube mir, der hat gewiß 
Sonſt etwas nicht, es fey nun, was es fey, 
In dieſem Sinne kannſt du nichts mit mir 
Bewirken, doch in einem andern läßt 
Das Rauhe leicht durch mich ſich ebnen, und ; 
Das Weiche Härten. Nimm den Anfang fort, 
So ſchaff ich dir oft eine {hone Koſt. 
Nur wenig umgeſetzt, gewähr’ ich dir 
Als Handwerkszeug und Hausgeräth gar viel 
Bequemlichkeit. Doch weh dem Albernen, 
Der mich ſiguͤrlich in dem Kopfe trägt! 
* ve 4 


2. Dreyſylbig. aa 

Ich bin ein fremdes Wort, aber in der deutſchen Sprache 
aufgenommen; wohl dem, der das gut hat, was ich bedeute. 
Sprichſt du mich kurz aus, fo bedeute ich lateiniſch etwas ganz 
anders. Meine erſte Sylbe iſt der abgekürzte Name eines bez 
ruͤhmten deutſchen Kaiſers, noch heute gilt er als Vorname. 
Kommen meine letzten Sylben auf dich zugeflogen, fo nimm dich 
in Acht, du moͤchteſt ſonſt mit einem nicht kleinen Schmerze büfe 
Ton. 3 5 
—— —üĩũ —ͤ̃ͤ—! 
Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

Platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf alen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


1 
ER 


AO 


